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VON ELISABETH HOFER

Im Dezember 2001 war Elisa-
beth Gehrer stolz. Sie hatte
als Bildungsministerin gerade
die Ergebnisse der 2000
durchgeführten PISA-Studie
präsentiert, und die Leistung
von Österreichs Schülern
sorgte für Begeisterung: Im
Länderranking lag Österreich
weit über dem Durchschnitt,
im deutschsprachigen Raum
sogar an der Spitze.

Drei Jahre später dann
der große Schock: Öster-
reichs Schüler hatte sich etwa
beim Lesen vom 9. auf den
22. Platz verschlechtert. In
Medienberichten war von
einem „Fiasko“ die Rede, von
einem „katastrophalen Zeug-
nis“ für die österreichische
Bildungspolitik. Zwar wurde
später bekannt, dass die Er-
gebnisse 2001 fehlerhaft wa-
ren und Österreichs Schüler
von vorneherein schlechter
gewesen waren, als angenom-
men. Doch die Korrektur än-
derte nichts an dem attestier-
ten bildungspolitischen Deba-
kel. Ab nun prasselten unzäh-
lige Forderungen auf die Re-
gierung herein, endlich etwas
zu verändern – eine nervöse
Reformtätigkeit begann.

Bevor heute die Ergebnis-
se der jüngsten PISA-Studie
präsentiert werden, hat der
KURIER sich angesehen, was
sich in den vergangenen Jah-
ren wirklich verändert hat,
woran es nach wie vor man-
gelt. Anders gefragt: Was ha-
ben wir aus PISA gelernt?

Die PISA-Folgen
„Man darf PISA nicht über-
interpretieren, aber die Stu-
die hat die Bedeutung von
Bildung aufgezeigt“, sagt
Christiane Spiel, Professorin
für Bildungspsychologie an
der Universität Wien. „Früher
hat man Bildungssysteme im
Blindflug gesteuert, jetzt hat
man die Möglichkeit für ge-
zielte Veränderungen.“

Um Problemfelder auszu-
merzen, haben die Bildungs-
bzw. Unterrichtsminister – es
waren nach Gehrer und bis
Heinz Faßmann 2017 aus-
schließlich SPÖ-Minister –

Viel Analyse, wenig Umsetzung
PISA-Ergebnisse. Was haben die Reformen im Schulsystem gebracht? Heute ist wieder Stunde der Wahrheit

über die Jahre unterschied-
lichste Maßnahmen ergriffen.
Darunter etwa die Einfüh-
rung der Neuen Mittelschule
(NMS) und von Bildungsstan-
dardtestungen, die Installa-
tion unterschiedlicher Quali-
tätsmanagementsysteme an
den Schulen sowie das Herab-
senken der Klassenschüler-
zahl. „Sogar die Einführung
des verpflichtenden Kinder-
gartenjahres stand mittelbar
im Einfluss der PISA-Ergeb-
nisse“, sagt Martin Netzer,
Leiter der Präsidialdirektion
im Bildungsministerium.

Das Problem: Eine annä-
hernd ähnliche Verbesserung
der Ergebnisse wie in
Deutschland ist in Österreich
in den vergangenen Jahren

trotz alledem nicht eingetre-
ten. Während Deutschlands
Schüler etwa beim Lesen seit
2009 immer über dem Durch-
schnitt lagen und sich eine
beständige Steigerung ab-

zeichnet, rangierte Öster-
reich bislang immer signifi-
kant unter dem Studien-
Schnitt.

Woran liegt das? „Wir ha-
ben es noch zu wenig ge-

schafft, von der Analyse hin
zur Umsetzung zu kommen“,
erklärt Netzer. Noch deutli-
cher formuliert es Bildungs-
psychologin Spiel: „Wir ha-
ben in Österreich die Unkul-
tur, die Schuldigen zu su-
chen, statt darüber zu spre-
chen, welche Ziele wir
erreichen wollen.“

Frage der Ideologie?
Gerade ideologische Graben-
kämpfe würden im Bildungs-
bereich vieles kaputtmachen.
„Wenn, wie jetzt, die Errun-
genschaften der Vorgängerre-
gierung wieder zurückge-
nommen werden, dann ver-
unsichert das das System“,
sagt Spiel. Die Pädagogen
würden Reformen in Zukunft

nicht mit der nötigen Begeis-
terung umsetzen, wenn sie
fürchten, dass sie nicht von
Dauer sind.

Bei manchen Reformen
sei man laut Spiel auch zu
schnell gewesen. „Regierun-
gen stehen unter dem Druck
schneller Ergebnisse, doch
gerade im Bildungsbereich
werden diese erst sehr viel
später sichtbar“, sagt sie.

Ein Beispiel für eine zu
schnelle flächendeckende
Einführung sei die NMS. Hier
habe man sich zu wenig Zeit
genommen, um die Imple-
mentierung ausreichend vor-
zubereiten. Für solche Projek-
te brauche es laut der Exper-
tin auch mehr Investitionen
in die Forschung – ein Weg,
den Deutschland eingeschla-
gen hat, um die Lücken im
Bildungssystem zu identifi-
zieren und gezielt eingreifen
zu können. „Wir brauchen
aber eigene Forschung, denn
aufgrund unterschiedlicher
Kulturen kann man nicht al-
les aus dem Ausland impor-
tieren und hier anwenden“,
sagt Spiel.

Sie und auch Martin Net-
zer vom Bildungsministerium
halten für eine zukünftige
Verbesserung von Österreichs
PISA-Ergebnissen auch eine
entsprechende Weiterbildung
von Pädagogen und Pädago-
ginnen für zentral. Das soll
laut den Experten nicht nur
individuell, sondern im
Schulverband passieren.

„Und was wir auf jeden
Fall gelernt haben, ist genau-
er hinzuschauen“, sagt Net-
zer. So habe PISA etwa beim
Lesen (das auch heuer wieder
im Fokus der Studie steht)
einen massiven Gendergap
aufgezeigt – Mädchen schnit-
ten bisher deutlich besser ab
als Burschen. Auch, dass die
Selbstwahrnehmung der
Schüler hinsichtlich ihrer
Kompetenzen mit den Test-
ergebnissen nicht überein-
stimmt, habe sich in der Ver-
gangenheit gezeigt.

Ob die Politik dem mit
den jüngsten Reformen im
Bildungsbereich entgegen-
wirken konnte, wird der heu-
tige Tag zeigen.
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gendes Verhalten an den Tag
legt oder nicht, denn Strache
ist Mitglied der Wiener FPÖ.
Und die Parteistatuten sehen
dieses Prozedere vor.

Die Landesgruppe unter
der jetzigen Führung von Do-
minik Nepp hat das Partei-
schiedsgericht Mitte letzter
Woche damit beauftragt, zu
prüfen, welche Gründe vorlie-
gen, um einen Ausschluss zu
rechtfertigen. Theoretisch
könnte der Vorstand zwar
den Ausschluss auch allein
vornehmen. Da aber die Vor-
würfe derart schwer wiegen,
sie Teil eines Verschlussakts
und daher auch der Partei
nicht bekannt sind, wie es
heißt, muss das Gremium
prüfen, Zeugen hören und

Unterlagen sichten. Und das
dauert.

Die Prüfung nimmt nicht
nur wegen Terminkollisionen
einige Zeit in Anspruch. Die
Parteispitzen in Wien und im

Parteiausschluss. FPÖ-Chef rechnet „diese Woche mit Ausschluss“ von Strache. Vor einer Strache-Liste und einer FPÖ-Spaltung hat er keine Angst
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Der Ausschluss von Ex-Partei-
chef Heinz-Christian Strache
ist nicht „eine Frage von Stun-
den“, wie FPÖ-Klubchef Her-
bert Kickl am Wochenende
meinte. Es ist Sache der Wie-
ner Freiheitlichen und des
von ihr einberufenen Partei-
schiedsgerichts.

Und es ist eine Sache von
„mehreren Tagen, sicher
einer Woche“, erzählen Par-
teiinsider dem KURIER. FPÖ-
Chef Norbert Hofer rechnet
„aus gutem Grund“ mit einem
Ausschluss. Und zwar „im
Laufe der Woche“. Etwas an-
deres kann er sich „nicht vor-
stellen.“

Die Wiener FPÖ hat zu
entscheiden, ob der Ex-Vize-
kanzler ein die Partei schädi-

Causa Strache: „Fürcht’ mich vor gar nichts“ – Hofer ist entspannt
FPÖ

Bund befürchten, dass Stra-
che einen etwaigen Aus-
schluss anfechten könnte.
Deshalb müsse die Empfeh-
lung des Schiedsgerichts, der
der Vorstand folgen wird,

„rechtlich wasserdicht“ sein.
Geht es nach FPÖ-Klubchef
Herbert Kickl und dem Gros
der FPÖ-Landeschefs, wäre
Strache längst nicht mehr Teil
der FPÖ. Zu viel ist seit dem
18. Mai und seinem Rücktritt
als Vizekanzler und Partei-
chef passiert: Die Spesenab-
rechnungen in der Partei, der
Rücktritt vom Rücktritt via
Facebook und zuletzt das An-
gebot, die Wiener FPÖ zu
übernehmen. „Für mich und
die FPÖ stellt das einen mas-
siven Vertrauensbruch dar,
der eine weitere Zusammen-
arbeit ausschließt“, schreibt
Kickl am Wochenende.

Niemand schließt aus,
dass sich Strache mit einer
eigenen Liste bei der Wien-

Wahl 2020 engagieren wird.
Danach gefragt, und ob eine
Strache-Liste zur Spaltung
führen und Stimmen kosten
würde, sagt Norbert Hofer:
„Ich fürcht’ mich vor gar
nichts. Die FPÖ ist keine Par-
tei, die sich davor fürchten
muss.“ Kaliber wie Jörg Hai-
der hätten eine Spaltung ver-
sucht, und es nicht geschafft,
meint Hofer.

Vergleiche mit dem Auf-
stand von Knittelfeld 2002
oder der Gründung des BZÖ
im Jahr 2005 hält Hofer nicht
für zulässig, denn die Einig-
keit in der FPÖ sei heute viel
größer. „Die FPÖ ist keine
Partei, die davon abhängig
ist, wer an der Spitze steht.“

J.HAGER, J.GEBHARD

Beim OECD-Bildungsvergleich stand das Lesen im Fokus des Tests: Heute wird das Pisa-Ranking 2018 veröffentlicht

FPÖ-Chef Hofer: „Gehe von Ausschluss in dieser Woche aus“


